
,,Täter suchen Opfer,
keine Gegner"

Sicherheitstraining a1s Schutz vor Gewalt
Main.Kinzig-Kreis.

In den vergangenen Wochen
ha-ben sich Meldungen über
iugendliche Gewalllaten an
Gleichaltrigen und Kindem im
Ra[m Gelnhausen gehäuft.
Das CoNvA-Sicherheitstrai,
ning, das im kommenalen Jahr
in Gdndau angeboten wiral,
lst daraul ausgeüchtet, polen-
zielle Opfer zu schützen. CNZ-
Redakteur Matthias Boll
sprach mit dem Sicherheits-
trainer unal ehemaligen ICi.
minalhauptkommissar Iörg
Fröhlich äber Inhalte unal
Ziele ales Kurses.

Das

Q§lGespräch

GNZ| Halten Sie die atneh-
menalen Meld[ngen ä]er iu-
genalliche Gewalttäter für eine
punktuelle Erscheinung oder
isl eine generelle Tendenz ztrr
Zunähme der Gewaltbereit-
schalt bei Jugendlichen zu
erkennen?

Jörg Fröhlich: Man braucht
nureinen Blickin die aktuelle
Kdminalstatistit zu
werfen: Die Gewalt-
kriminalität bei Ju-
gendlichen ist um 5
Prozent gestiegen,
die gefätuliche und
schwere KörpeNer-
letzung sogar um 6,5
Prozent. Ich denke,
die Zahlen sprechen
für sich. Bemerkens-
wertistauch, dass25
ProzentderOpf ervon räubed-
schen Uberfällen Kinder und
Jugendliche sind. Zusammen-
fassend ist festzustellen, dass
die Gewaltbereitschaft bei
den Jugendlichen tatsächlich
- unddas ist eine bundesweite
Tendenz - zugenommen hat.

Welchen Zweck vedolgen Sie
mit dem Slcherheitsträining?

Wt wollen Kinder und
Jugendliche stark für gefährli
che Situationen machen. Ob
Schikane auf dem Schulhof
oder sexuelle Übergrille - am
besten können sie sich selbst
helfen: mit Selbstbehauptung
und Selbstbewusstsein. Die
dchtige Reaktion ist nämlich
entscheidend für den Verlaul

einerGewalttat: Täter suchen
Opför, keine cegner! Eite
gezielte Gegenwehr des Op-
fers lührt, wie polizeiinteme
Studien belegen, in bis zu
80 Prozent der Fälle zum Tat-
abbruch.

Wie siehl alas Konzept des
Sicherheilstrainings aus?

Die Kinder und Jugendli-
chen bekommen - wissen-
schaftlich lundiert - Verhal-
tensmuster beigebracht, wie
sie sich ln Konfliktsituationen
untersghiedlichster Art weh,
ren können. Das Wichtigste
hierbei ist, dass sie mit ihren
Eltern über die Probleme
reden. Häufig suchen sich
Jugendliche nämlich Kinder
als OpIer ausund setzen diese
unter Druck. Wü müssen
ihnen klar machen, dass sie
dadber reden müssen, da sie
sonst nicht mehr aus der
Gewaltsptale rauskommen.
Auch die Eltem, denen wir
Hlntergrundinf ormationen
andie Hand geben, sinditder
Pflicht, gegebenenlalls ent-
sprechende Maßnahmen -
Anzeige, Kontakt mit der
Schule - zu ergreifen. Wichtig

ist weiterhin, dass
wir sehr viel mit
Humor arbeiten,
damit die Kinder
nicht ängstlich
nach Hause gehen.
Wt wollen schließ-
lich keine Angste
schüren.

Welche Ztelgrup"
pen sprechen Sie

dämit an ?

Wt bieten das Sicherheits-
training Iür drei unterschied-
liche Altersgruppen an: für
Kinder von sechs bis elf
Jahrcn, ,,Teenies" von zehn bis
15 Jahrenund Jugendlichevon
13 bis 17 Jahren.

Haben die Teilnehmer bereits
konhete Efahrungen mit ce-
walt gemacht und wollen sich
aleshalb in Zukunft besser
schützen?

Das trifft sicherlich auf
einige Jugendliche zu. Bei den
Kindern hingegen sind die
Eltern die treibende Kraftund
die Gründe eher prophylakti-
scher Natur.


